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Diese Studie verfolgt das Ziel, über die Entwicklung des Wohnbaus und der räumlichen Gliederung der

Wohnplätze, Informationen über Änderungen der sozialen Organisation der Bevölkerung Europas in der

Zeit zwischen 15000 v.Chr. bis 5000 v.Chr. zu gewinnen. Dieser Zeitabschnitt war durch einschneidende

Umweltveränderungen geprägt, welche die Jäger- und Sammlergruppen veranlaßten, diesen nicht nur ihre

Subsistenzstrategie und Mobilität anzupassen, sondern möglicherweise auch die Größe ihrer Gruppen, wel-

che jeweils Haus- und wohl auch Wirtschaftsgemeinschaften bildeten.

Behausungen von Wildbeutern sind als Informationsquelle hinsichtlich ihrer Sozialstruktur deshalb von

Interesse, weil sowohl archäologische Befunde wie auch völkerkundliche Beobachtungen belegen, daß der

beschränkte Innenraum jeweils nach festen Regeln aufgeteilt wurde. Anhand liegengebliebener Geräte und

Abfälle lassen sich oftmals Arbeitsbereiche rekonstruieren, über die weiterführende Aussagen zur Organi-

sation der jeweiligen lokalen Gruppen möglich sind. Um beurteilen zu können, in welchem Rahmen sich

die Aktivitäten abspielten, ist es wichtig zu wissen, ob Behausungen vorhanden waren. Ferner kann die

Form der Behausung auch ein Mittel gewesen sein, die Zugehörigkeit zu größeren sozialen Einheiten aus-

zudrücken. Nur wenige Behausungen am Beginn- und aus der Endphase des ausgewählten Zeitabschnitts

lassen sich aus direkt sichtbaren Befunden erschließen. Diese evidenten Behausungsbefunde sind zugleich

auch deutlich begrenzte Fundkonzentrationen. Hier wird nun versucht, für Fundkonzentrationen, die nicht

von vornherein als evidente Behausungsbefunde kenntlich sind, anhand der Fundverteilung Indizien für das

vormalige Vorhandensein oder Fehlen einer Begrenzung aufzuzeigen. Zudem wird die Gliederung der

»Wohneinheiten« in Arbeitsbereiche durch Kartierungen von Artefakten herausgearbeitet.

Wie die für eine Behausung sprechenden Indizien aufgrund von Artefaktverteilungen zu ermitteln seien,

wird seit den Arbeiten André Leroi-Gourhans in den späten sechziger Jahren intensiv diskutiert. Entspre-

chend vielfältig sind die Lösungsansätze wie auch die Darstellungsformen für das Fundaufkommen. Sie

erlauben zwar zumeist, die jeweils für oder gegen das Vorhandensein einer Behausung vorgebrachten

Argumente nachzuvollziehen, erschweren jedoch durch ihre Verschiedenheit einen objektiven Vergleich der

Siedlungsstrukturen. So bieten die unterschiedlichen visuellen Umsetzungen selten die Basis, vorhandene

Hypothesen durch neue Kartierungsmethoden zu überprüfen. Um die Einheitlichkeit der Datengrundlage

zu gewährleisten, war es demnach notwendig, selbst über geeignete Befunde zu arbeiten, welche indes

räumlich weit voneinander entfernt liegen (Abb. 1).
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